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Randnotizen

W er kennt die Situation nicht:
Ein Wasserhahn tropft da-
heim. Auf Dauer kann so

etwas ziemlich nerven. Vor allem
dann, wenn man sich in dem Zim-
mer längere Zeit aufhält. Zum
Beispiel in der Küche. Doch ist ein
solches Problem oft auch ganz
schnell wieder behoben. Wozu gibt
es Baumärkte? Also ab in den
Baumarkt mit den drei großen
Buchstaben und eine Dichtung
kaufen.

Dort angekommen, locken be-
reits am Eingang Blumen und
Sträucher in allen Farben. Es
drängt sich der Gedanke auf, lieber
gleich einen Einkaufswagen mit-
zunehmen, um nicht nachher voll
bepackt an der Kasse stehen zu
müssen, obgleich man ja eigentlich
nur eine Dichtung kaufen möchte.

Die Dichtungen sind etwa im
mittleren Gang auf der linken Seite
zu finden. Aber wieso nicht erst
einen kleinen Abstecher zu den
Blumen nach draußen nehmen?
Die Dichtungen laufen nicht weg.

Im »Blumenparadies« ange-
kommen, appellieren die dort ge-
lagerten Pflanzerde-Säcke an das
schlechte Gewissen. Schließlich
muss der Boden im Garten und in
den vorhandenen Blumenstöcken
noch entsprechend vorbereitet
werden. Drei große Säcke müssten
reichen.

Gleich gegenüber stehen die
Sträucher. Der Wilde Wein sieht
einfach unwiderstehlich aus, der
muss mit. Drei Exemplare sind ge-
nug. Ach und der Lavendel. Wun-
derschön. Die Hochstämmchen
sind eine wahre Pracht. Zwei pas-
sen in den Einkaufswagen. Nicht zu
verachten sind auch die Rosen-
stämmchen. Eins versperrt nicht zu
viel Platz. Recht lustig schauen die
Fuchsien aus, besonders die
mehrfarbigen. Ein Stämmchen für
7,99 Euro kostet nun wirklich nicht
die Welt und bringt obendrein
wieder etwas mehr Farbe ins Le-
ben. Die Petunien-Ampel macht
sich auch nicht schlecht. Für 6,99
Euro ist sie zudem fast geschenkt.
Also rein in den Wagen.

Dieser ist nun ganz schön bela-
den, lässt sich nur schwer vorwärts
bewegen. Bei der Weiterfahrt zur
Kasse »winken« noch Einblatt und
Efeutute für den Hausflur. Nun
aber ist endgültig jeder Zentimeter
ausgenutzt. Ab an die Kasse. Doch
stopp. Davor sind die leckeren Äp-
fel vom Bodensee aufgetürmt. Ein
Beutel davon lässt sich gut in der
linken Hand tragen, mit der rech-
ten der Einkaufswagen schieben.
So, das war's aber. Schnell bezahlt
und nix wie raus.

Daheim angekommen, muss al-
les wieder ausgeladen, einge-
pflanzt, umgetopft werden.
Schließlich ist es Zeit fürs Abend-
brot. Ab in die Küche. Oh nein, der
Wasserhahn tropft immer noch!
Wozu war jetzt die Fahrt in den
Baumarkt? Manchmal ist man
wirklich nicht mehr ganz dicht.

Nicht mehr
ganz dicht
von Eva M. Lüft

Nachrichten

Kommunionkinder
spenden an Krebsstation
BUCHEN-HETTIGENBEUERN. Die Kom-
munionkinder des Ortes haben 755
Euro an die »Station Regenbogen«
eine Elterninitiative leukämie- und
tumorkranker Kinder in Würzburg
überwiesen. hsd

Besondere Tropfen aus steilen Lagen
Bergretter: Joachim Kempf und Karl Steuer engagieren sich in Großheubach für Erhalt der Weinbergsterrassen

GROSSHEUBACH. Der kunstvoll behau-
ende Sandstein kündet vom Stolz über
den Abschluss mühevoller Arbeit. Die
Zahl 1979 zeigt, wann die Sandstein-
mauern der Weinbergsterrassen neu
aufgesetzt worden waren. Doch seit ei-
nigen Jahren liegt die Parzelle, wie vie-
le andere in der Gesamtlage Groß-
heubacher Bischofsberg, brach. Brom-
beerranken haben die Terrassen in ei-
nen undurchdringlichen Verhau ver-
wandelt.

Gegen den Niedergang des Terras-
senweinbaus stemmen sich der junge
Großheubacher Winzer Joachim
Kempf (27) und der Miltenberger
Gastronom Karl Steuer (60). Sie fürch-
ten um die Jahrhunderte alte Kultur-
landschaft. Die Beiden sind nicht die
einzigen, die den besonderen Wert der
Weinbergsterrassen erkannt haben. So
hat schon Bürgstadts Vorzeigewinzer
Paul Fürst vor wenigen Jahren Flä-
chen am Klingenberger Schlossberg

gekauft und die »Klingenberger Ter-
rassengespräche« ins Leben gerufen.
Auch andere Winzer im Kreis haben
verbuschte Terrassen gerodet und neue
Weinstöcke gepflanzt.

Doch für dieses Engagement braucht
es »eine gewisse Verrücktheit«, betont
Karl Steuer. Denn es ist eine müh-
selige Plackerei den steilen Hängen
fruchtige Silvaner, frische Rieslinge
und gehaltvolle Spätburgunder abzu-
ringen. Reichen auf den maschinell
bearbeitbaren Flächen im Mainvor-
land 200 Arbeitsstunden pro Hektar bis
zur Ernte der Trauben, kommen Win-
zer, die Steillagen bewirtschaften, auf
gut 500 bis 600 Stunden. Der Zeitauf-
wand für den Erhalt der Trocken-
mauern ist da noch nicht mitgerech-
net; dann können es leicht 1200 bis 1500
Stunden werden.

Kein Wunder, dass viele Nebener-
werbswinzer die mühselige Arbeit
scheuen, ihre Terrassen aufgegeben
und neue Reben am Fuß des Engel-
bergs gepflanzt haben. Die kleinen
Parzellen unterhalb des Klosters –
manche sind nur zehn Meter breit, zie-
hen sich aber 100 Meter den Berg hoch
– lassen sich ohnehin kaum wirt-
schaftlich bearbeiten. So wechseln sich
schon jetzt gepflegte Weinbergster-
rassen und von wildem Gestrüpp
überwucherte Parzellen an. Auf an-
deren stehen immerhin noch Obst-
bäume – Beleg für einen schon länger
zurückliegenden ersten Niedergang
des Weinbaus.

5000 Quadratmeter möchten Kempf
und Steuer wieder bestocken, 15 bis 16
verschiedene Eigentümer müssten sie
dazu zum Verkauf überreden. Doch ihr
Interesse an den Brachflächen hat die
Preisvorstellungen der Eigentümer
deutlich noch oben getrieben. Auch die
Vermittlung von Bürgermeister Gün-
ther Oettinger, der die Initiative zur
Rettung der Weinbergsterrassen un-
terstützt, hat da nicht viel geholfen. Der
Fachberater der Landesanstalt für

Weinbau, Dr. Hermann Kolesch, wie-
derum hat Steuer und Kempf dringend
gewarnt, überhöhte Preise zu bezah-
len. Das spreche sich herum und ge-
fährde ähnliche Projekte andernorts.

»Anderswo geht's doch auch«, zeigt
sich Karl Steuer von den Schwierig-
keiten enttäuscht. So haben in den ver-
gangenen Jahren beispielsweise an der
Mosel, Steillagen-Fans am Bremmer
Calmont 1,5 Hektar neu bestockt. Dort
ragen die Schieferfelsen 300 Meter
hoch über den Fluss, Steigungen von
bis zu 70 Prozent machen den Calmont
zum steilsten Weinberg Europas, viel-
leicht sogar der Welt – die Wein-
bergstreppen von Großheubach sind
dagegen gleichsam Spazierwege.

Doch die Steillagen-Winzer sind sind
wie Kempf und Steuer auch keine Nos-
talgiker. Sie wissen um die besonderen
Qualitäten, die sich in Steillagen er-
zeugen lassen: Am Hang treffen die
Sonnenstrahlen länger auf die Reben,
so dass die Trauben schön ausreifen.
Die roten Sandsteinmauern speichern
die Hitze des Tages und geben sie
nachts wieder ab. Überdies umstreicht
der Wind den Hang des Bischofsbergs
so, dass die Trauben bei Nässe schnel-
ler trocknen, Fäulnis und Schädlinge
weniger Probleme machen.

Zumindest einen Teil ihr mühseli-
gen Mehrarbeit können sich die Win-
zer auch bezahlen lassen, wenn es ih-
nen gelingt, das Potenzial der Steilla-
genweine auszuschöpfen und die Ge-
wächse auch entsprechend zu ver-
markten. Joachim Kempf immerhin
schon eine erste fachliche Bestätigung:
Für den im vergangenen Jahr gekel-
terten »Jungfernwein« von neu be-
stockten Terrassen, einen Silvaner
Barrique, gab's eine Goldmedaille von
Mundus Vini.

Dennoch sieht Karl Steuer eine gro-
ße Gefahr für den Terrassenweinbau:
Bedingt durch EU-Rechtwerden 2015

das Bestockungsverbot fallen, dann
könne jeder überall neue Reben pflan-
zen. »Das wird den Rückzug aus den
Steillagen beschleunigen«, prophezeit
Steuer.

Auch der Weinjournalist Franz
Höchl warnt vor einer schleichenden
Auflösung der historische wertvollen
Substanz. Inzwischen drohe europa-
weit das Wissen um den Bau und Er-
halt der Trockenmauern verloren zu
gehen. Schon jetzt sehe man vielfach,
dass Reparaturen notdürftig mit Mör-
teln erfolgten oder Trockenmauern
gleich ganz durch Beton ersetzt wer-
den.

Denn so alt die Terrassen in Klin-
genberg und Großheubach auch schei-
nen, sie bedürfen der ständigen Pflege
und immer wieder der Erneuerung. Das
ist nicht nur kostspielig, sondern auch
eine aussterbende Kunst. Steuer und
Kempf haben dazu den Steinmetz Jo-
sef Difloe zur Hilfe geholt. Der jedoch,
ist laut Steuer »der letzte der's noch
kann.« Georg Kümmel

Hintergrund: Steillagen- und Terrassenweinbau
Die historischen Weinberge an Main und
Mosel, Neckar, Enz oder auch im Schweizer
Rhonetal sind Zeugnisse für eine enormes
Wissen über die Kultivierung von Steil-
lagen und der Technik des Trockenmau-
erbaus.
Die Terrassierung von Berghängen wurde
vor allem für den Weinbau betreiben und
brachte den Winzern mehrere Vorteile:

• Erleichterung der Bewirtschaftung

• Verminderung der Erosion

• Verbesserung der Standortbedingungen
Das ideale Hilfsmittel dazu waren Tro-
ckenmauern. Sie nehmen wenig Nutzfläche
ein, speichern die Tageswärme und wirken
durch ihren Aufbau drainierend. In Trocken-
bauweise lassen sich aus örtlich vorhande-
nem Material mit wenigen Werkzeugen, oh-
ne Bindemittel stabile Stützmauern herstel-
len. Während im Maintal der hier vorkom-
menden Sandstein zum Einsatz kam, wurde
an der Mosel Schiefer verwendet.
Neben dem kulturhistorischem und -
technischen Wert sind Weinbergsmauern
ein wichtiger Lebensraum für zahlreiche,
oft seltene Tier und Pflanzenarten. Im For-
schungsprojekt »Historische Weinber-
ge« untersucht die Universität Freiburg ihre

Bedeutung für Weinbau, Denkmalpflege und
Naturschutz. Für das Projekt ausgewählt
wurden sechs Gebiete in Baden-Würtem-
berg, Bayern und der Schweiz: der Schloss-
berg bei Klingenberg am Main, die Rebter-
rassen von Rosswag im Enztal, der Schloss-
und Mauerberg in der Ortenau, der Castell-
berg im Markgräfler Land und die Weinberge
von Salgesch im Kanton Wallis in der
Schweiz. (kü)

Der Blick auf die Treppe lässt ahnen, wie
mühsam der Weinbau in steilen Lagen ist.
Foto: Georg Kümmel

» Vielleicht finden sich zur
Rettung der Weinbergsterrassen

noch mehr so Verrückte. «
Karl Steuer, Gastronom und Steillagenfan

» Wer die Weine kostet,
merkt, dass es sich lohnt,
in den Berg zu gehen. «

Joachim Kempf,Winzer

Verwaltung arbeitet
an Miltenberg 2.0
MILTENBERG. An einem neuen Inter-
netauftritt arbeitet derzeit die Stadt-
verwaltung, um Informationen über dei
kreistadt weltweit zugänglich zu ma-
chen. Wie Hauptamtsleiter Burkard
Reichert am Donnerstag auf Nachfra-
ge unserer Zeitung sagte, will er die
neue Homepage zur Jahresmitte frei-
schalten.

Zurzeit gestaltet eine Verwaltungs-
mitarbeiterin die Seite mit dem Pro-
gramm Kom-X-Press um, das auch an-
dere Gemeinden benutzen. Sie ändert
die Struktur, die Organisation und die
Grafik der Homepage. »Wir wollen die
Aufgaben, die Mitarbeiter und die Or-
ganisation der Stadtverwaltung inten-
siver darstellen«, sagte Reichert. Au-
ßerdem könnten Verwaltungsmitar-
beiter mit dem neuen Programm leich-
ter Nachrichten und Bekanntma-
chungen eingeben.

Auch die Tagesordnungen von öf-
fentlichen Sitzungen des Stadtrats und
seiner Ausschüsse sollen ab dem Neu-
start im Internet stehen. Am Mittwoch
hatte der SPD-Abgeordnete Thomas
Gareus dies im Stadtrat beantragt.
»Daran arbeiten wir bereits«, erwi-
derte Bürgermeister Joachim Bieber
(CSU). mh

Jugendliche zündeln
neben Pferdestall
GROSSHEUBACH. Wegen brandgefährli-
chem Unfug sucht die Polizei Milten-
berg nach zwei Jugendlichen im Alter
von 14 und 15 Jahren.

Die beiden waren laut Polizeibericht
am Donnerstag zwischen 16 und 17 Uhr
beobachtet worden, wie sie sich auf ei-
nem Grundstück mit Pferdestallungen
aufhielten und Bier tranken. Die Ju-
gendlichen hatten zunächst den Ma-
schendrahtzaun, der um das Anwesen
gespannt ist, niedergedrückt und dann
überstiegen. Das Bier hatten sie aus ei-
ner unverschlossenen Kammer ent-
nommen.

Unmittelbar neben dem Holzstall
hatten die Jugendlichen Toilettenpa-
pier, eine Wollsocke und eine kleine
Menge Heu entzündet. Die verkohlten
Materialien wurden später neben dem
Stall vorgefunden.

Das Grundstück ist über die Zufahrt
zum Sportplatz Großheubach zu er-
reichen und liegt dort in einer Entfer-
nung von etwa 400 Metern. Die Er-
mittlungen sind im Gange. red

Am Scheideweg: Rechts sind die Weinbergsterrassen noch bewirtschaftet, Treppen und Mau-
ern gepflegt, links wuchern Brombeeren und Sträucher. Karl Steuer (links) und Joachim Kempf
kämpfen für den Erhalt einer Kulturlandschaft, deren Verfall bereits an vielen Stellen unüber-
sehbar ist (Bilder unten). Fotos: Georg Kümmel


